
die fcbwärenbaften Huswücbfe um untere Städte herum auf das 
empfmdlicbfte beleidigt, und doch ift die Menfcbbeit an diefen 
Erfcheinungen, die einen großen Teil ihrer Leiden verurfachen, 
blind vorübergegangen. Das Organ, Baukunft zu begreifen, 
fcheint vollkommen verkümmert. Das Intereffe ift erfcböpft, 
wenn die Frage nach dem Pfeudoftil beantwortet ift. Selbft 
jenen Städten und Gemeinden gegenüber, die durch eine alte 
und fchöne Baukunft ausgezeichnet find, vertagt das Kunft= 
empfinden vollends, flm allerwenigften hat diefe alte und fchöne 
Baukunft Verftändnis oder Schonung feitens der unperfönlichen 
Kommiffionen, von denen die offizielle Architektur vertreten 
wird, zu erwarten. Beftenfalls find es die alten Prunkbauten, 
die fich einigen Refpekt erhalten. Die allgemeine Vorftellung 
von Architektur ift noch unempfänglich für die Tatfache, daß 
für die Schönheit eines Ortes nicht der Prunkbau maßgebend 
ift, fondern die mit Sorgfalt und Liebe behandelte Ausführung 
auch der kleinften Käufer. □ 

Die baukünftlerifche Erziehung des Publikums müßte dort ein- 
fetjen, wo der landläufige Begriff Architektur aufhört. Viel 
häufiger als Bilderausftellungen müßten Architikturausftellungen 
im Großen und Kleinen folgen, verbunden mit Demonftrationen, 
Führungen und Vorträgen über das grundlegende Wefen der 
Architektur als organifches Raumgebilde, über die Befonderbeit 
jeder Aufgabe, über die Eigenart des Materials, die tedmifchen 
Fortfcbritte und Erfindungen neuer Bauftoffe, endlich über den 
Zufammenbang diefer lebendigen Baukunft mit den anderen 
Fünften und Gewerben. Kaum ein Gebiet menfcblicber Tätigkeit 
wäre dann zu nennen, das nicht in irgend einem lebendigen 
Kontakt mit einer folcben, aus dem Leben der Nation heraus- 
gewachfenen Baukunft ftünde. Selbft die Malerei, die das Aus- 
ftellungswefen faft ausfcbließlicb beberrfcbt, ftünde im Zufammen¬ 
bang mit der Architektur, gleicbfam als Arcbitekturglied, in einem 
ungleich vorteilhafteren Lichte da und würde in diefem Zu¬ 
fammenbang viel inniger mit dem Leben zufammenwachfen. 
Eine unendlich reiche, fruchtbare Arbeit des täglichen Ideenaus- 
taufches, bei dem nicht nur das Publikum, fondern auch die Bau¬ 
kunft zu gewinnen bat, liegt vor. Sie müßte fich auch die Schule 
erobern, um von den unterften Klaffen an neben der fcbema- 
tifchen Raumlehre als Geometrie, die künftlerifcbe Raumlehre als 
Baukunft das bereitwillig aufnehmende Verftändnis der Jugend 
zu befruchten. Aber neben der baukünftlerifcben Erziehung des 
Publikums ift auch die Erziehung des Baukünftlers ein Problem, 
das ich näcbftens behandeln werde. Das Publikum wird die bau¬ 
künftlerifche Erziehung nicht von jenen Meiftern empfangen, 
die den Begriff von Architektur als einer Häufung von mehr 
oder weniger fcbeinbaren Faffadenmotiven erhärtet haben. Für 
die baukünftlerifche Erziehung und Entwicklung ift der Gedanke 
entfcbeidend, daß die Architektur in diefer Form überwunden 
werden muß. □ 

BHUKUNST IM STEINBRUCH 

cb febe eine gnadenvolle Landfcbaft: Berge, Wälder, Dörfer. 
Die Atmofpbäre umwebt fie mit durcbficbtigen Schleiern, 
duftigen Gazen gleich, die alle Härten weich und tonig machen, 

die Linien auflöfen, und nur Farben und Nuancen gelten laffen. 
Sie verbinden den gelben Fleck weit draußen in der Landfcbaft 
zu einem Akkord. Der gelbe Fleck ift fcbön, er entzückt die 

Maler. Aber was in täufcbender Ferne als Farbenkontraft be¬ 
rückt, erweift fich bei näherem Zufeben als furchtbare, ent- 
ftellende Wunde, die dem Berggebilde gefcblagen wurde, zerfetjt 
überbängt der Waldboden die Brucbftelle, Schutthaufen, Baracken 
und läffig verftreutes Arbeitsgerümpel umfcbreiben einen weiten 
Verwüftungskreis. Niemals wird die Natur in ihren eigenen 
kataftropbalen Erfcheinungen die Züge einer folcben Roheit und 
Acbtlofigkeit hinterlaffen, als der Menfcb, der Gotteshäufer baut 
und in der Natur Tempelfcbändung verübt. Natur ift im künft- 
lerifcben Sinn Material, ein Gedanke, der zu Recht beftebt. Im 
rohen Sinn ift fie Rohmaterial, ein Gedanke, der jede Art von 
Vergewaltigung erklärt. Nichts in der Natur ift Rohmaterial: 
alles was ift, lebt nicht durch Zwecke, fondern durch Urfachen. 
Die Natur bildet demnach, indem fie umbildet, und den Geift 
der Urfächlichkeit noch in den unkenntlicbften mikrokosmifchen 
Beftandteilen ihres Weltbaues walten läßt. Weltfeele ift ein 
Wort, das diefe tiefen Zufammenhänge ahnen läßt.und 
felbft die fcbauerlicben Kataftropben ihres Lebensprozeffes klingen, 
wenn auch unfaßbar und erfchütternd, in einem Rhythmus aus, 
der dem Kleinften wie dem Größten innewobnt. Aber der 
Verftand, der nur mit »Rohmaterial« arbeitet, weiß nichts von 
einer Weltfeele, die alles bis ins Kleinfte in beziebungsvolle 
Übereinftimmung fetjt. Der Begriff Rohmaterial entfeelt die 
Naturftoffe, indem er fie ihrer Urfächlichkeit entkleidet. Er bildet 
nicht, fondern vergewaltigt; fein Gebrauch ift ein Mißbrauch. 
Unleugbar, um Käufer zu bauen, braucht man Steine und Erde. 
Sie müffen gebrochen werden. Aber es ift ein magerer Troft, 
daß wir fchöne Berge zerftören, um fcblecbte Städte zu bauen. 
Der feelenlofe Begriff von Rohmaterial kann fcblecbterdings kein 
anderes Ergebnis bewirken. Er muß aufbören, wenn der Refpekt 
von der nach Urfachen wirkenden Natur des Materials beginnt, 
wenn der Begriff des Roben ausgefcbaltet ift. Dann wird die 
urfächliche Übereinftimmung von Mittel und Form, von Land¬ 
fcbaft und Menfcbenwerk wieder eintreten. Wir können es auf 
keine andere Art erreichen, als indem wir felbft das Urfächliche 
des menfcblicben Schaffens verftärken. Nicht indem wir die 
Zwecke ändern, fondern indem wir die Gefinnungen adeln. Wir 
haben nur das Zerrbild einer Kultur, wenn die Gefinnung der¬ 
art befchaffen ift, daß kein Gras mehr wachfen kann, wo der 
Menfcb einmal bintritt. Die Fähigkeit, fchöne Käufer zu bauen, 
wird nicht eher erlangt fein, als nicht der Refpekt vor dem 
Material und vor der Natur mächtig ift. Schöne Käufer befteben 
nicht für fich allein. Wenn fie fcbön find, fo find fie es im leben¬ 
digen Zufammenbang mit der engeren und weiteren Umgebung, 
mit der ganzen umliegenden Natur und mit den im Grunde 
wirkenden Gefinnungen, die das Kleinfte mit Liebe umfaffen und 
zugleich die organifcbe Verbindung des Ganzen bedenken. □ 

Ich ftelle diefem Bild ein anderes gegenüber. Die Gegend 
von Taormina. Alte Steinbruchgebilde in Sizilien. Zum Teil 
Trümmerfelder, die erhaben erfcheinen, wie eine großartige 
Naturfzenerie. Die Brüche find großzügig, wie erhabene Archi¬ 
tekturen oder wildromantifcbe Felfenlandfcbaften. Man kann 
nicht vermuten, daß künftlerifcbe Überlegung von vornherein 
mitgefpielt hat; ficberlicb wirkt aber ein ausgebildeter künft- 
lerifcher Inftinkt mit, der eine lange Abnenfcbaft bat und auf 
hochentwickelte öftliche Kultur, weit über die Griechen zurück¬ 
gebt. Die Vegetation tut das ihre. Pinien und Cypreffen lehnen 
an fenkrecht gebrochenen Wänden und befchatten den roh be¬ 
hauenen Eingang niederer Steinhütten. Es find Bilder von ein¬ 
facher, ergreifender Größe, wie fie Böcklin vorfchwebten. Die 
Toteninfel, ein kahles Gewände, und die anfcheinend ganz ge¬ 
ringe Zutat einer einfach behauenen Steinpforte und fcbwarz» 
grüner Wipfel drückt eine tragifche Wucht in vermenfcblicbten 
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